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Der Norden

ROCKT

So viel Strand muss man erst Mal haben, um darauf 66 Volley-

ballfelder aufbauen zu können. Auf Borkum gibt es eine 

solche Riesensandkiste, die zugleich den nordwestlichsten

Punkt Deutschlands markiert: Ein Fleckchen Erde, der rauen

Nordsee zugewandt und selten so windstill, wie es sich der

Beachvolleyballer in seinen Tagträumen ausmalt. Borkum 

erfrischt alle und schüttelt die durch, die bislang nur in fränki-

schen Freibädern oder Potsdamer Parks gebaggert haben.

Trotzdem kommen sie immer wieder, diesen Sommer schon

zum 25. Mal: „Zum Spielen, Feiern und Schlafen auf Sand”,

sagt Aaron Dumke (siehe Interview auf Seite 53). Wenn der

Nordwestdeutsche Volleyball-Verband (NWVV) ruft, dann

schiffen sich an den drei Wochenenden von Ende Juli bis Mitte

August jeweils rund 1000 Beachvolleyballer auf der Fähre

nach Borkum ein, um sich auf der Insel in allen möglichen

Konkurrenzen zu messen: Die Palette reicht vom Zweier-

Mixed-Cup, über Dreier-Mixed und dem besonders populären

Quattro-Mixed bis hin zum neuen Wettbewerb „Zweier-Gene-

rationen-Beach-Cup”, bei dem Mutter und Sohn oder Opa und

Enkelin oder zwei Verwandte unterschiedlicher Generationen
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Netze, soweit das Auge reicht: 

66 Felder werden zu den Turnieren 

auf Borkum aufgebaut

Auf Sylt vermoosen die Netzpfosten, in Cuxhaven 

baggert man gegen die Flut und in Mecklenburg-

Vorpommern wirken auch Fregatten und Mumien mit.

Unser Autor Olaf Krohn hat sich im Norden umgeschaut  

gemeinsam spielen. Ausnahmsweise dürfen die Teilnehmer

an diesen drei Wochenenden am Strand zelten – an allen 

übrigen Zeiten im Jahr ist das tabu. 

„Drei Tage barfuß, und es wird bei jedem Wetter gespielt”,

kündigt Dumke an, der als NWVV-Beachreferent das ehren-

amtliche Organisationsteam während der tollen Borkumer 

Tage leitet. Der 30-Jährige ist damit fast folgerichtig von der

Theorie zur Praxis vorgestoßen: 2014 hat er seine Bachelor-

Arbeit über das Borkumer Beachturnier geschrieben, 332 

Turnierteilnehmer interviewt und sich dabei mit der Frage 

beschäftigt, was die Veranstalter gegen die rückläufige Nach-

frage unternehmen können.

Tatsächlich müssen sich die Veranstalter Gedanken machen,

denn die Teilnehmerzahlen reichen nicht mehr an die Rekord-

jahre 2007 bis 2009 heran, als bis zu 3500 Hobby-Beach-

volleyballer anreisten. Das war kein Zufall, wie Dirk Heitmann

weiß: „Wir waren an der Küste die ersten, die solche Turniere

aufgezogen haben. Inzwischen holen die Landesverbände im

Binnenland auf und machen ihre eigenen Veranstaltungen.

Die Bayern müssen nicht mehr an die Nordsee fahren, �
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um ein Beachturnier zu spielen.”

Heitmann, Landesbeachwart des

NWVV, stellt bei sich in Cuxhaven

das andere große Strandturnier 

Niedersachsens auf die Beine. 

Der einstige Cux Beach-Cup der in

diesem Sommer nach einem Sponsor benannt Mahrenholz

Beachvolleyball-Cup heißt (29. Juni bis 1. Juli), lockte bereits

mehr als 1000 Spieler an. „Wir haben in den vergangenen acht 

Jahren keinen einzigen beständigen Sommer gehabt”, sagt

Heitmann. Da streichen irgendwann auch wettergegerbte

Stammgäste die Segel. Ein weiterer Trend, der den Organi-

satoren Sorgen macht, ist die immer kurzfristigere Anmel-

dung. „Die Zeit ist schnelllebig geworden. Viele wissen Mitte

der Woche noch nicht, ob sie Freitag frei nehmen können,

manche entscheiden über ihre Teilnahme noch spontaner

nach der Wettervorhersage”, erklärt Heitmann.

Dabei hat Cuxhaven gleich zwei besondere Attraktionen zu

bieten: Eher ungewöhnlich für ein Breitensport-Event ist der

Center Court, der den Sommer über steht und auch anderen

Sportarten dient, mit Tribünen für 1200 Zuschauer am Strand

des Ferienstadtteils Duhnen. Und wer eine spezielle amphi-

bische Version des Spiels bevorzugt, kann das am Freitag im

Vierer-Mixed im Watt ausprobieren. Definitiv keine Disziplin

für Leute, die sich nicht schmutzig machen wollen. 

Das Turnier beginnt bei Niedrigwasser, wenn das schlickige

Spielfeld noch halbwegs trocken ist, und wird auch während

der Flut fortgesetzt. Dann schwimmen die Linien und den 

Akteuren steigt das Wasser allmählich bis zur Hüfte. Schollen

und Heringe sollen sich das bizarre Treiben vor dem Strand 

jedes Jahr aufs Neue mit unverhohlener Neugier anschauen

und sich dabei fragen, was diese Horde Verrückter da in ihrem

Revier treibt.

Direkt gegenüber von Cuxhaven, am nördlichen Elbufer, 

unterscheidet sich die Szenerie merklich von der niedersäch-

sischen. In Schleswig-Holstein finden Jedermänner und Jeder-

frauen selten die andernorts so beliebten Alternativen zur

olympischen Teamkonfiguration Zwei gegen Zwei. Sogar das

größte Turnier, der Damper Beach-Cup am 4. und 5. August

mit 248 Mannschaften, ist ausschließlich Zweierteams vorbe-

halten. Dafür wird hier der Amateurgedanke besonders hoch-

gehalten: Mitmachen dürfen nur Aktive, die bestenfalls in der

Landesliga spielen.

Sarah Strege, Geschäftsführerin des Schleswig-Holsteinischen

Volleyball-Verbands (SHVV), erklärt gern, warum in diesem

meerumschlungenen Bundesland die Sanduhren ein bisschen

anders ticken. „Wir sind wohl einer der wenigen Landes-

verbände im DVV, bei denen Beachvolleyball einen höheren

Stellenwert genießt als Hallenvolleyball.” Der Landessport-

verband konzentriert seine Fördermittel auf drei Schwer-

punkt-Disziplinen: Rudern, Segeln und Beachvolleyball.

Früher spielten die Enthusiasten

nackt, aber das ist längst vorbei.

in West und Ost bevorzugt

Action ist immer: 

Bei Ebbe geht es in Cuxhafen im

Schlick los, bei Flut (Foto rechts) 

geht es im Wasser weiter

„Die anderen Landesverbände

haben aufgeholt”, weiß Dirk 

Heitmann, Beachwart des NWVV
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Der „Echte Norden”, wie Schleswig-Holstein sich amtlich 

vermarktet, reklamiert für sich, Ursprung und Heimat der

Sportart Beachvolleyball in Deutschland zu sein. Bereits in

den 70-ern pritschten und baggerten Urlauber auf Sylt an 

improvisierten Netzen, meistens noch Sechs gegen Sechs und

bevorzugt nackt. Dies übrigens haben die Graswurzeln des

west- und ostdeutschen Beachvolleyballs vor der deutschen

Vereinigung gemeinsam. Was damals völlig normal war, geht

heute fast gar nicht mehr.

Beachvolleyball hat im hohen Norden jedoch nicht an der

Nordsee, sondern auch in Timmendorfer Strand Tradition.

Hamburgs Badewanne an der Lübecker Bucht erlebte 1994

die zweite Auflage der Deutschen Meisterschaften und ist

seitdem dort geblieben. Ab 30. August steht die 25. Auflage

dieses Evergreens bevor. Eigentlich unfassbar! Die Besten in

Timmendorf gewinnen seit 1996 sogar relativ zuverlässig

olympische Medaillen – es ist das größte Wunder des deut-

schen Volleyballs. Damit das auch in Zukunft so bleiben kann,

richtet der SHVV Jahr für Jahr die Deutschen U 19-Meister-

schaften in Kiel-Schilksee (9. bis 12. August) und den Bundes-

pokal in Damp (13. bis 15. Juli) aus.

Derweil vermoosen auf Sylt die Pfosten, die die Kurverwaltun-

gen in ihre Strände gerammt haben. Zwischen List und Hör-

num käme heute kein Teenager mehr auf die Idee, am FKK-

Strand Beachvolleyball zu betreiben. New Kids on the Block

warten heute auf ihren Boards vor der Sylter Brandung auf die

perfekte Welle, sie kitesurfen, und wenn sie Ball spielen, dann

mit jenen eiförmigen Dingern, die beim American Football

Verwendung finden. Als Distinktionsmerkmal, weil ja fast 

jeder Golf spielt, gibt es auf DER Insel den „Beach Polo World

Cup Sylt”. Da riecht es streng nach Champagner und Pferd,

der Zeitgeist wiehert, der Hauptsponsor heißt Maserati. Das

ist definitiv kein Biotop für bodenständige Beachvolleyballer.

Die sind hier schon lange weg.  �

Code auf volleyball.de: vm061804
„Der Dauerbrenner” betitelten wir im September 2016 die Reportage
über das Turnier in St. Peter Ording, Klassiker der deutschen Tour.

Voll dabei: Wer sein Herz an Beachvolleyball verloren 

hat, ist im Norden unserer Republik bestens bedient
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Matthias Piehler hört das nicht so gern, muss es aber aus 

eigener Anschauung bestätigen. Der 60-Jährige, Chef des

Beachvolleyballs in Schleswig-Holstein und Vorsitzender des

DVV-Beachvolleyball-Ausschusses, lebt und arbeitet in Neu-

stadt/Holstein, an den Gestaden der Lübecker Bucht: „Unser

Gymnasium liegt direkt am Strand. Da ging früher die Hälfte

der Schüler nachmittags auf die Beachvolleyball-Felder. Heute

macht das kaum noch einer.”

Piehler selbst stammt aus Sachsen und lernte Beachvolleyball

schon in den 70-ern auf Usedom. Damals DDR, seit 1990 

Bundesrepublik, aber, wie er sagt, bis heute ein spezielles 

Milieu: „Mecklenburg war damals und ist auch heute noch 

eine besondere Hochburg.” Wer dafür die Bestätigung sucht,

sollte vom 27. bis 29. Juli in Karlshagen vorbeischauen. Der

eher unbekannte Badeort auf Usedom hat mit seinem Turnier

schon erstaunliche Lorbeeren geerntet. Täglich graben bis zu

1200 Sportler fast aller Alters- und Leistungsklassen auf den

90 Feldern des Usedom-Beachcups den Sand um. Das Turnier

war laut Guinness-Buch der Rekorde 2007 und 2008 das welt-

weit größte Turnier dieser Art.

Im Jahr 2000 organisierte Sebastian Krause mit einem Freund

und seinem Mathelehrer die Premiere, 18 Jahre später reicht

die Anziehungskraft weit über deutsche Grenzen hinaus. „Die

Chance, dabei zu sein, ist nicht besonders groß”, bedauert

Krause. Jedes Jahr am 1. Mai öffnet Schlag 22 Uhr das Zeit-

fenster für die Anmeldung, knapp zehn Minuten später sind

die begehrtesten Wettbewerbe ausgebucht. „Bei den Herren

sind wir manchmal dreifach überbucht.”

Bis zu 30 000 Menschen bevölkern an diesem Wochenende

Karlshagen, um Beachvolleyball zu spielen und die übrigen

touristischen Möglichkeiten zu nutzen. Das Rahmenprogramm

ist so abwechslungsreich, dass sich jeder amüsieren kann.

„Wir haben eine Passion für Beachvolleyball, regionalen Sport

und nichtkommerzielles Flair”, sagt Krause. 

DIE WICHTIGSTEN LINKS
www.nwvv.de

www.cux-beach.de

www.shvv.de

www.vmv24.de

www.usedom-beachcup.de  

Wenn in Karlshagen die Anmeldung

zehn Minuten später ausgebucht.

los geht, sind die Turniere

Gedränge um den Center Court: 

2007 und 2008 schaffte es das Turnier in Karlshagen 

auf Usedom ins Guinness-Buch der Rekorde

Matthias Piehler aus

Schleswig-Holstein

macht sich Sorgen

um die Beachszene

in seiner Heimat
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Spielen, schlafen, feiern auf Sand
Aaron Dumke, Beachreferent des Nordwestdeutschen

Volleyball-Verbands, über die Attraktivität von Borkum  

Warum sollte jeder Beachvolleyballer mal 

bei einem Turnier auf Borkum dabei gewesen sein?

Weil es hier um Spaß geht, Ehrgeiz steht an zweiter Stelle.

Viele verbinden ihre Teilnahme auch mit einem Urlaub auf der

Insel. Tagsüber wird gespielt und gebadet, nachts in unserem

Partyzelt getanzt. Die Hälfte unserer Teilnehmer kommt aus

Niedersachsen, 40 Prozent aus Nordrhein-Westfalen, der

Rest aus den übrigen Bundesländern.

Wie bringen Sie die 1000 Teilnehmer, die pro Wochen-

ende kommen, eigentlich in der Hochsaison unter?

Wir haben auf Borkum ein besonderes Privileg: Wir dürfen an

den drei Turnier-Wochenenden Zelte am Strand aufstellen,

was sonst nicht erlaubt ist. Daher kommt auch unser Slogan:

„Spielen, schlafen, feiern auf Sand”.

Sie haben in Ihrer übrigens auf Englisch verfassten 

Bachelor-Arbeit untersucht, was man gegen den 

Teilnehmerrückgang in Borkum tun kann, der vor 

einigen Jahren eintrat.

Ganz vorn stehen dabei die sozialen Medien, die müssen von

uns bespielt werden. Ein guter Auftritt bei Facebook steigert

die Reichweite. Das lag damals fast total brach. So ein Turnier

lebt von der Mund-zu-Mund-Propaganda – und vom guten

Wetter. Wenn das Zelt trocken bleibt, macht die Party mehr

Spaß. Und machen wir uns nichts vor: Die meisten Beacher

sind Schönwetterspieler. Der Trend geht hin zu spontanen

Buchungen. Ist gutes Wetter angesagt meldet man sich an,

– andernfalls bleibt man weg. Wichtig ist auch, dass man die

Teilnehmergebühren in das Turnier investiert. In Borkum

etwa in neue Netzanlagen und bessere Duschgelegenheiten.

Beachvolleyball ist bei Jugendlichen nicht mehr 

besonders populär. Wie könnte man das ändern?

Nach meiner Meinung liegt es an den Vereinen, Beachvolley-

ball besser zu fördern. Beach und Halle werden noch immer

zu sehr als Konkurrenten wahrgenommen. Viele Hallentrainer

schätzen es gar nicht, wenn ihre Spieler in den Sand gehen,

und am Ende der Saison überschneiden sich im Nachwuchs-

bereich die Termine. Nach meiner persönlichen Ansicht ist die

Hallensaison zu lang. Interview: ok �

Für die Partys wird die Sperrstunde auf zwei Uhr nachts nach

hinten verschoben. Dem Turnier-Wochenende ist ein fünf-

tägiges Beachcamp vorgeschaltet, dessen Finale am Freitag-

abend den Center Court eröffnet – und dessen Sieg zu einer

der begehrten Wildcards für das eigentliche Turnier führt.

Karlshagen ist aber nicht die Beachvolleyball-Hochburg in

Mecklenburg-Vorpommern. Weil auch im nahen Osten die 

Aktiven älter werden, hat der VMV eine eigene Turnierserie

für reifere Jahrgänge im Programm. An Selbstironie herrscht

hier im übrigen kein Mangel: Die Männerturniere heißen 

„Mumiencup”, die Frauen kommen als „Fregatten” nur unwe-

sentlich besser weg.     .

Die Turnierserie des Landesverbandes bringt Ranglisten-

spieler und Jedermann-Beacher geschickt unter einen Hut.

„Neu ist in diesem Jahr unsere Landesmeisterschaft im Mixed,

am 11. und 12. August in Warnemünde”, sagt VMV-Beach-

wart Steffen Bock. Im Seebad vor den Toren Rostocks wird

viel gebaggert, doch in einer Sache muss Warnemünde ge-

genüber Karlshagen (oder auch Borkum) klein beigeben, wie

Steffen Bock eingesteht: „Lange Partynächte am Strand gibt

es hier nicht, weil sich die Hotelgäste sonst beschweren.”

Olaf Krohn �

Mann mit Hut und Plan:

Aaron Dumke vom NWVV

Ende Juli geht auf Usedom wieder die Post ab: 

Der Veranstalter lockt mit „nichtkommerziellem Flair”


